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RAINER DOÖBERT

FRFAHRUN UND REL IGIONSBEGRIFF

Q E inleitung

Die "neuen" religiosen der quasireliglösen ewegungen sind inzwischen alt

gEeNUuG, erste Phasen INCes Lebenszyklus auszum_achen. Manche dieser Ze-

S1INd ereits eher bedeutungslos geworden die Jesus-People UNGd

die Hare-Krishna-Anhänger sSiNd AUS dem Straßenbi der Stadte wieder

verschwunden), anderTe inr Erscheinungsbild veräandert und den Schwer-

Dun| inNrer Tatigkeit verschoben. Dies qgilt beispielsweilse TUr die Sannyasins,
die SICH eutLe won|l SseIDst als Rajneeshisten bezeichnen, SICH aufT einem
unübersichtlichen Gebiet religiösen Virtuosentums Uund religiöser Quacksalberei
och identifizleren können. sSie ursprünglich achn 00N3, den

sinnlosen Aktivismus der westlichen elt hinter Sich lassen und UurC| C=

rekten Kontakt mıt einem charismatisch Begnadeten die "Wetzte Realität"

erTahren, scheinen S1e MNun den ert der Arbeıt wiederzuentdecken. Na-

Uurlich arbelite [Ta N1IC| FÜr den Profit der kapitalistischen Unternehmer
und 1st uch netLter zueinander als SONsSt In der Arbeitswe üblich SE Der
das VEITNaQ dochn N1IC| aruber hinwegzutäuschen, daß ler e1Ne tiefgreifende
Verschliebung des us der ursprunglichen mMmpulse vorliegt. Sie esteht Im
wesentlichen darin, daß auf die unmiıttelbare Erfahrung des "Heiligen" Uun-
sten der indirekten Bestätigung eiNer etzten Ordnung der inge ın sinnvoller
Arbeit verzichtet WITd UNG diese "Verdünnung" der sachlichen Dimension

(religiöse Erfahrung) erganzt WITCC UTC| iNne Abstützung In der sozlalen D
mension Formen kommunalen Zusamrnenlebens).l
Diese Entwicklung WICG nlemaAanden uberraschen, der MI den Grundzügen der
Weberschen Religionssozlologie einigermaßen vertraut ISt S50 schrel! eT
Der die ErTolgschancen religiöser Heilsmethodiken "Cleichviel ber nun}n,
MIt welchem Ziel und WI1Ie S1e durchgeführt WiTd, ist 1 die Grunderfah-

FUuNMNOG er UNGd jeder auf einer systematischen Heilsmethodik runenden Rell-

giositäa die Ver5chiedenheit der religlösen Qualifikation der Menschen. Wie

NIC jJeder das Chariısma besaß, die ustände, welche die Wiedergeburt Z U

magischen Zauberer herbeiführte, 1n sich hervorzururen, auch N1IC| jeder
das Charisma, jenen spezifisch religlösen Habiıtus Im Alltag kontinulerlich
(estzuhalten, welcher die dauernde Gnadengewißheit verbürgl;e-."2 KOoNtinulta

Anscheinend schlägt das Pendel Im Moment wieder In die entgegenge-
setzte ichtung aqUuUsSs: Unternehmungen werden abgestoßen.

WeDer, Wirtschaft und Gesellschaft, übingen E756, S



der "Gnadengewi1ßheit" aßt Sieh, aur das eispiel des Rajneeshismus ange-
wandt, Mmit Sicherheit e1chier er zielen UTC| eine den gesamten Alltag
Strukturlierende Tatigkeit und UTC| sozlale Bestatigung als UrcC UNML1  el
arTre Erfahrung des akTalen

Diese ATrgumentatlionslinie asiert auT e1NeT zentralen Unterstellung: der An-
nahme namlich, daß die ErTahrungsbasis Von Religlosität außerordentlic| O>
Kar ISL, UT UTC| Desondere aßnahmen gesichert werden annn Uund ın der
ge: substituiert werden mMUuß, 1Ne religlöse Gemeinnschaft auf
L)auer stabilisieren. DIZER widersprechen [ 1U7) andererseits Befunde AUuUs deTr
religionssoziologischen Umftrageforschung, die doch aurft ine elativ Dreite
Erfahrungsbasis Verweisen scheinen. 50 hat 300s-Nünning ın ihrer er-
SsuChung der "Dimensionen der Religiosität" Del Katholiken eiNnerTr Großstadt doch
R1INEe uberraschend Dreite Erfahrungsgrundlage ausmachen KONNeEN, WwOoDel sie,
YJanız IM Inklang mit der Weberschen Begrifflichkeit, religiöse Erfahrung f aßt
afs "direkte, unmıttelbare Erfahrung e1Ner etzten ealitäat, die mehr mit dem
GeTuhl als muı1t der nNnun erfaßt wird."3 Zusammenfassend oMmM sS1e
dem SCHlIuß, daß Tad der Zustimmung In en — ragen dieser Dimen-
S1I0N der Religiosität ziemlich hoch 1sS Am starksten werden mellgilosität
UnNd Glaube als Vertrauen UnNd als Del Verzweiflung erfahren, eLwas wen
JI werden S1e als einziger 1NN des L_ebens Uund als Mittel der Erfahrung der
ahe Gottes angesehen."4 In die leiche ichtung weisen die VO|  E ScChmidt-
chen zusammengestellten Umfrageergebnisse. S50 stimmen immerhin y
e1NeTr 1974 durchgeführten UmfTtrage der Aussage SCAOFT annn [an SCcChHhon ın
diesem en erfahren. ' Widersprechen diese Befunde N1IC der Weberschen
>Skepsis hinsichtlich der Moglichkeit, die Erfahrungsbasis religiöser Orientie-
LUNgEN stabilisiere konnen?
Oberfläachlich Detrachtet WITd [al diese age [IUT DeJjahen kKönnen, und amı
WäarTe der Ausgang eiNer theoretischen Kontroverse, die die Religionssoziologie
se1t nunNMEeNT Qgut 20 Jahren DeherrTscht, auf verblüffende Weise UTrC Hekurs

300s-Nünning, Dimensionen der Religiosität, München/Mainz PS7Z;
E Dd

SChmidtchen, Was den LDeutschen hellig ISt, Munchen 979 PE 1:3D 1EaVgl auch L. Gorlow/H.E.  UL 1U V SChroeder, Motives TOr Participation ın the Hell-Qglous E xperience, 1n?! ulkner (Hg.), el
>Society, MerrTil Publishing S OolumDUus N10 1972

glon's Inf luence In Contemporary
Ich nehme L uckmanns as RProblem der eligion In der modernen Gesell-SC  a  9 Freiburg 1963, als BEeZUgSpun! TUr diese Merlodisierung, Ga UK

[annn die Implikationen e1Ner 1 unktionalistischen Def inition VOT) eligionradikalsten FE nde edacht hat und amı rst den Weg azZu freigemachthat, daß uch die Problematik dieses Theorleansatzes INs Blickfeld gera
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auf die elementarsten Fakten der empirischen - OrSChUNG zumıindest Ta]udi-
Zie7t. Ich eziehe mich maturlich auf den Wettstreit zwischen substantiellen
Uund Tunktionalen Def inıtlionen Von eliglon.
Die substantiel orientierten Theorien bauen immer auf einer Phänomenolo-

gie der Erfahrung auf UNG Qrientlieren SICH Gegensatz zwischen "oakrTral

und "orofan" der "alltäglich" und "außeralltäglich", Iso spezifischen ET-

fahrungsinhalten der Gegebenheitsweisen Von Erfahrung.7 Die funktionalen
Definitionen tellen demgegenüber auf "Lelstungen" ab, dıie die "religlösen"
Deutungssysteme die annn ucn In substantiellem Sinne außerreliglös SIN
önnen) FÜr das sozlale der Dersonale System erbringen (Stabilisierung der

normativ-kognitiven Ordnung, 1NN- Uund Identitätsstiftung, Kontigenzbewaäl-
tigung). Ich will die VOTr- UNd Nachteile der beiden Ansaäatze ler NIC alle
einzeln erörtern; 1es 1St in der einschlägigen IL 1teratur ausreichend gesche-
hen Hervorheben moOcCchte ich MULXr einen un daß substantielle UNd unkt1io-
ale Ansätze als gleichwertige theoretische Optionen behandelt werden 0NNn-

ten, setzte VOTaUs, daß ( T11af) VOorn den geroNNeEeNEenN religiösen er außerrell-

giösen) Orientierungsmustern ausging und vollig VOT) der Erfahrungsbasis die-
SSI Deutungsmuster abstrahierte LDenn e1Nes SR doch eigentlich selbstver-
ständlich wenn spezitTisch religiöse Erfahrungen Im substantiellen Sinne

gıibt UNG WEeNnNn diese integraler Bestandtel. des umgangssprachlichen Religions-
verständnisses sind, 1st 1INe "Sinnprovinz" egeben, die besondere Eigenarten
autTwelst, völlig unabhängig davon, welche F unktionen S1e erTullen IMa der

NIC Selbst MT funktionalistischen Konzepten aßt sich annn die Not wendig-
keit der Beibehaltung zumındest e1Nes substantiellen F lementes ıIn den @11=

gionstheorien begründen: unterschiedliche Phänomene mögen in manchen KON-

texten als fun!  1onale Aquivalente wirken, 1es annn ber nıe TÜr alle KON-

eXxtie gelten, da die sachlichen Differenzen 1ITgeNdwO uch In unterschiedli-
hen "Wirkungen" ZUI Ausadruck KkommMmMen müussen. Wenn VT dieser Erfahrungs-
Hasıiıs und sel uneingestanden abstrahiert WiTd, dann, Der uchn ULr

annn Ma} sich ausSsC  1eßlic| auf die atenten UNG maniftfesten F unktionen Von

eligion und Religionsersatz konzentrieren und die Differenz zwischen
Transzendenz Uund Immanenz nivellieren. eiNne Nivellierung andelt sich
Der uch MUL dann , wWwenn e1iNne derartige Erfahrungsbasis VOT) Religiosität Ue-
geben 1SEt. Denn hne 1INe derartige Erfahrungsbasis wären die traditionellen

Religionen, die samıt UnNd SONdeTrSs die Möglichkei der Erfahrung des akralen

Wenn ich IM Tolgenden den Begriff "religiös" verwende, WiITC iImmer der
"<ybstantielle" NN unterstellt.

Vgl Drehsen, Kontinultäl UNG Wandel der eliglion, UNd Fischer/W
Marhold, Das Konzept des Symbolischen Interaktionismus In der deutschen
Religionssoziologie, el In  e Dalber/T | uckmann (Hg )y elilgion ın den
Gegenwartsströmungen der deutschen Soziologie, München 19823
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voraussetzen, iInNres sachlichen Bezugspunktes eTraubt Lannn wurden die Ub-
lıchen ideologliekritischen Werkzeuge (bloße Projektionen des menschlichen
Gelstes etc.) greifen UNGd eligion kKkonnte Uuberhaupt NnIC anders als In funk-
tionalistischer Perspektive analysliert werden.

[ )as Zie1 dieses AuTtfsatzes esteNt Nun Im wesentlichen darin, die vorhandenen
K enntniIsse DerT die TUKLUT und den Inhalt des volkskirchlichen religiösen De-
wußtsein89a gegeneinander abzuwagen, daß einerseits eutliCc| wird, WOTLIN
die relativen tarken der beiden konkurrierenden Ansätze estehen; und daß
andererseits ucCcn eutlic| WITd, wohiln die Waagschale sich hei e1Ner orgrfäl-
1gen Gewichtung der videnzen neigen Mul  &d keine Mißverstäandnisse ET
kommen lassen, muß jedoch miıt Nachdruck hervorgehoben werden, da e1Nn

Neigen der Waagschale zugunsten e1NeT substantiellen Definition keinesfalls De-

deuten würde, daß aur Tun!  10nNale nalysen verzichten wäre. Jede "Sub-
stanz” nat uch F unktionen, da S1IEe in Handlungszusammenhänge eingebettet
1ST. Die "Substanz", die uUurns gehen mMuß, 1st letztlich die religiOse rITfah-

LUNG-. Dgnn, wI1ie gesagt, Anne spezifisch religilöse Erfahrung bleibt TUr die Re-

ligion eigentlich IU dıe funktionalistische Reduktion en eserTr muß ich
jel Geduld Dıtten LDenn die Argumentation WITC SICH unvermeildlich immer
wieder In entgegengesetzte Richtungen bewegen Unvermelildlich iSst dies, da
[ar davon ausgehen darf, daß [331 Seiten ber gewichtige Argumente für -

aC| verTügt [ Dann S1Nd diese Argumente Der uch ın ihrer ganzen
Stäarke prasentieren.

Die Fvidenzen Aaus der Ontogenese
Wenn die Den zitierten &rgebnisse aus der Umftrageforschung ernst nehmen
waren, Uurften WT einen der Angelpunkte der Weberschen Religionssoziologie
VETdgESSEN, Außeralltägliches, akrTales WaTe oroblemlos zuganglich UNd e1Nn
extremer r unktionalismus keine Chance Dies Bild TUr die ubstan-
Clelle Religionsdefinition jedoch optimistisch aus,. 1es zeigen, will
ich zunächst einmal ontogenetische Stadienmodelle der Entwicklung des rell-
glösen Bewußtseins muit anderen KOomMponenten Vorn Ich-Entwicklung Im weltesten
Sinne vergleichen.
Fowler und ihn anschließend Oser Usi egen derartige Stadienmodelle VOL,.
Sie Degreifen sS1ie als Beitrag e1INeTr UumT assenden Theorie der Ich-Entwick-
lung UunNd reiTen @] auf Pilaget, ol  erg und die Ppsychoanalytische Ichpsy-
cChologie (Erikson) zurück. Diese Quer verbindung wird In Osers Stadienmodell,
da tarker fgp@gmgn?alistisch orlentiert ist, weniger gut S1C|  ar Ich werde
3a Ich E BESCHESR A IGE 1eT aur die volkskirchliche "Minimalreligiosität, weiıldie religiösen Bewegungen als Proctestreaktione dieses religiöseinimum mehr religiöse uDStanz einklagen und de:alb leicht TUr die SUD-stantielle Konzeption dienstbar emacht werden köonnen. LJeTr wirkliche PrufsteinTÜr 1INe substantielle mellgionsauffassung iSst. er die Mas;senreligiosität, ıIn derN1IC mehr viel UuDStLanz enthalten ist aTUur Ccheint das, Was ewahrt WUurde,aber stabil SEe1IN; F:  O Wolbers "Religion Ane E ntscheidung" (Göttingennthaäalt er eigentlich schop alles Wesentliche
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miıch auf F Owlers Theorie konzentrleren. Retrachtet [NNa/M die VO!  73 iINnM

vorgelegten Stadienbeschreibungen etwas näaher, auf, daß einzelne

Stadien, wäaren S1e N1IC| ın e1Ne AbTolge VO!  e "Claubensstadien" integrlert,
überhaupt N1IC als tadien des religiösen Bewußtseins identifiziert werden
onnten [DIies Qilt N1C| MULr TUr Se1Nn Vor-Stadium des undifferenzierten (GSTAaL->

Dens, MNal eigentlich aum etwas anderes erwarten darTf, da das Kıind SE
10einmal lernen MUuß, unterschie!  iıche Erfahrungen gegeneinander abzuheben

Qilt ben Z ul eispie auch für sSe1IN Stadium des Hndividulert reflektie-
renden aubens" frühes rwachsenenalter), da 1 olgendermaßen beschrieben
170 "Where genulne MOvemenNtT LOward stage 15 underway Lhe DETISoN must
Tace certanin unavoidable tensions: indviduality VEISUSs eINg efined DY

membership; subjectivity and LNe W: OT Nne's sStrongly felt Hut
unexamined eelings VETSUS objectivity and Cthe requirement gf eritical reflectlion;
seIf-fulfillment OL self-actualization TIMaTrYy CONCETINT VEISUuS SEr VICE LO

and eing TOr others; Lhe question 9T e1INg committed LO Che relatıve VEeEISUuSs

struggle 1EN LNe DOossibilit y OT absolute."ll
DIies 1St 1n der T.at die Terminologie VO!  r} Stadienmodellen der Ich-Entwicklung

aber ben SONSL 1CHTts! Lannn stellt SICH die r Tage, [TIaTl] 1l1er VOT) S
dien derTr Entwicklung des religiösen EWwuußtse1ıns spricht. FUr e1Ne fun!  1ı1o0nale

Konzeption VO eliglon erhebt sich diese agı naturlich NIC UNd auch
FOowlers Theorie nthalt EULLIC| fun!  10nale Komponenten. Anders WÄaTe Uuber-

aup N1IC| verständlich, WI1Ie Sich religlöser Glaube, aul e1iNe Nation,
die F amille, eine Institution, Geld, Zrfolge Oder die elgene HeT-

son" In einem Atemzug MenNnerT ließen.*  Z Der Wweder F owler noch ()ser gebe
sSich mit dieser funktionalen Komponente zufrieden, Kkonnen NICHT, da S1e das

Spezirıkum INTes Gegenstandbereichs SONSL uberhaupt N1IC| eingrenzen Oonnten
er ügen S1Ee e1Ne substantielle Komponente hinzu, armlich die traditionell:
religiöse Begritfflichkeit. Wie erhalt SICH diese [1UT7)} Der dem ich-theore-
ischen Kahmen? Beil (Iser Findet SIChH e21N unzweldeutiger Hinwels: In Dilemma-
La, die Grenzsituationen SC  1  x  erten, "wurden — ormulierungen religlösen In-

eingebaut.102  mich daher auf Fowlers Theorie konzentrieren.  Betrachtet man die von ihm  vorgelegten Stadienbeschreibungen etwas näher, so fällt auf, daß einzelne  Stadien, wären sie nicht in eine Abfolge von "Glaubensstadien" integriert,  überhaupt nicht als Stadien des religiösen Bewußtseins identifiziert werden  könnten. Dies gilt nicht nur für sein Vor-Stadium des undifferenzierten Glau-  bens, wo man eigentlich kaum etwas anderes erwarten darf, da das Kind erst  10  einmal lernen muß, unterschiedliche Erfahrungen gegeneinander abzuheben.  Es gilt eben zum Beispiel auch für sein 4. Stadium des "individuiert reflektie-  renden Glaubens" (frühes Erwachsenenalter), das folgendermaßen beschrieben  wird: "Where genuine movement toward stage 4 is underway the person must  face certain unavoidable tensions: indviduality versus being defined by a group  or group membership; subjectivity and the power of one's strongly felt but  unexamined feelings versus objectivity and the requirement of critical reflection;  self-fulfillment or self-actualization as a primary concern versus service to  and being for others; the question of being committed to the relative versus  struggle with the possibility of an absolute."ll  Dies ist in der _ Tat die Terminologie von Stadienmodellen der Ich-Entwicklung  - aber eben sonst nichts! Dann stellt sich die Frage, warum man hier von Sta-  dien der Entwicklung des religiösen Bewußtseins spricht. Für eine funktionale  Konzeption von Religion erhebt sich diese Frage natürlich nicht und auch  Fowlers Theorie enthält deutlich funktionale Komponenten. Anders wäre über-  haupt nicht verständlich, wie sich religiöser Glaube, "Glaube an eine Nation,  an die Familie, an eine Institution, an Geld, Erfolge oder an die eigene Per-  son"' in einem Atemzug nennen ließen.!2 Aber weder Fowler noch Oser geben  sich mit dieser funktionalen Komponente zufrieden, können es nicht, da sie das  Spezifikum ihres Gegenstandbereichs sonst überhaupt nicht eingrenzen könnten.  Daher fügen sie eine substantielle Komponente hinzu, nämlich die traditionelle  religiöse Begrifflichkeit. Wie verhält sich diese nun aber zu dem ich-theore-  tischen Rahmen? Bei Oser findet sich ein unzweideutiger Hinweis: In Dilemma-  ta, die Grenzsituationen schilderten, "wurden Formulierungen religiösen In-  halts  . eingebaut. ... Unsere Erfahrung zeigte, daß diese Art der Vorstruktu-  rierung in bezug auf das religiöse Urteil nicht nur nicht hinderlich, sondern  9 Vgl. J. Fowler, Stages of Faith: The Psychology of Human Development  and the Quest Tor Meaning, Harper & Row, New York 1981. F. Oser/P. Gmün-  der/ U, Fritzsche, Stufen der Entwicklung des religiösen Urteils, in: G. Lind  (Hg.), Moralische Entwicklung und soziale Umwelt, Konstanz 1979=Veröffent-  lichung des SEB_23). Das soeben erschienene Buch von F. Oser/P._Gmünder,  Der Mensch - Stufen seiner religiösen Entwicklung, Zürich/Köln 1984 konnte  nicht mehr berücksichtigt werden. Es verdient eine ausführlichere Auseinander-  setzung als im Rahmen dieses Aufsatzes möglich wäre. Die generelle Stoßrich-  tung meiner Argumentation wird durch diese Neuerscheinung nicht berührt.  10 Vgl. Fowler (s. Anm. 9), 119ff.  17 Vl eba 182;  12 Vgl.. Eowler in "Rsyehologie heute! 11:(1984) Nr 6; 28;NseTe Erfahrung zeigte, daß diese A der Vorstruktu-

rleTuNGg In eZUug auf das religlöse Urteil NIC MUTr MN1C| hinderlich, SONdern

Vgl — owler, Stages of ar The ”sychology gf uman LWevelopmentand the Quest for Meaning, —Marper XOW, New YOork 1981 Oser/P Gmün-
der/ Fritzsche, Stufen der Entwicklung des religiösen Urteils, in: L ınd
(Hg. MorTalische Entwicklung und SOzlale Umwelt, Konstanz 1979 /=Veröffent-
iIchung des 23 [Das soeben erschienene Buch Vo Sser /P. GMUNderT,[JDer Mensch Stufen SEINeEeT religiösen ENntwicklung, Züric|  oln 1984 konnteN1IC| mehr Derücksichtigt werden. ES verdient e1Ne ausTührlichere Auseinander-SsetZUNGg IS IM Mahmen dieses Aufsatzes möglich WAäare. DIie generelle Oßrich-LUNGg melnerTr Argumentation WITd UT C| diese Neuerscheinung N1C| erührt
10 Vgl FOowler (s Anm ;
11 Vgl eb  Q 1872
1 Vgl F owler In "Psychologie heute" 11 (1984) INT. 6,
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deradezZzu notwendig Sr 9 Wenn eligion MIit der Bewalt1igung der Kontingenz
tun nNat, WETM "Gas BeEeZUugsproblem der eligion In jeciem Moment, jedem

Thema, In jeder Enttaäuschung Oder Überraschung aufbrechen (kann)"“‘‚ annn
sollte [1I1aT7) eigentlich erwarten, daß [arn die religiösen nhalte N1C| naCcCh-
drucklich in die "Grenzsituationen", Tür die eligion doch VO!  - zentraler £e0cdeu-
LUNG Se1IN soll, hineINpPTESSEN muß Und daß |11aT7) mMuß, entspricht auch Uurch-
AUSs den Erfahrungen, die Nunner-Winkler UNGd ich bei der Durchführung —

eizten Tiefeninterviews mIt gut 100 Jugendlichen machen mußten Die
Jugendlichen (beiderlei Geschlechts, verschiedener Schichtzugehörigkeit, Im
er VOT) VE ahren) Wwurden auch efragt, S1IEe inr en als sSiınN va

empfTinden Uund WOTIN sS1e den 1NN ihres L ebens sehen.
ES tellte sich heraus, daß MUL e1Ne verschwindende Minoritäat VOlI  _ Lwa vA
der Versuchspersonen UTC| diese rage aZzZu angereg! WUurde, auf religiöse
Bindungen verwelsen. Selbst hbei der Diskussion der Selbstmordproblemati|
und der ErTorschung VOT) Selbstmordgefährdungen kamen aum Hınwelse auf

religiöss Deutungssysteme. Selbstmordimpulse wurden IM wesentlichen UrTrC

AUuSNutzung VOT'T) der Ich-EntwicCklung selbst innewohnenden —<essourcen e1lt-
horizont, breiteres Handlungsfeld, reflexive Distanzlerung Von otlagen)l
bearbeitet Antworten religiösen nhalts kamen lediglich, WEeNnN direkt ach der

Religiositäat der Probanden efragt WUTdEe.
Diese Befunde gen die ese nahe, daß religlöse Entwicklung eın natur-

4  wüchsiger Hestandtel VOT) Ich-Entwicklung ST DEN "naturwüuchsig" bedarTT
der Erlauterung. Alle zentralen Aspekte der Entwicklung der Handlungskom-
Detenzen entwickeln sich ZWäaT []UI ın Intera|  10 mit der Umwelt, aber S1e
e0Cdurien weder e1Nes expliziten Curriculums och aßt Sich sozlale 5Stan-

dardbedingungen, e1N "normales" Mal3 Stimulierung Vvorausgesetzt iInre ENt-
wicklung eigentlich verhindern. Anders gesagt die kognitiven, sozlo-kognitiven,
moralischen UnNd die Ich-Kompetenzen können daraurtTf aufbauen, daß die Inrer
Entwicklung erforderlichen Erfahrungen 1U ın FE xtremTallen klinischer Syndro-

N1IC| emacht werden können. :LALSsan  1 SINd ZWal uch 1eTr die OCANAsSten
N1veaus der Entwicklung auf Dbesonders gunstige Sozlalisationsbedingungen ange-
wiesen. AbDer, erstens S1INd die Verursachungsbedingungen der KompetenzZSsLu-
Ten, die SOZUSageEnN TUr den alltäglichen Hausgebrauch hinlangen konventionelle
oral, konkret-operationale Intelligenz), her diffus; Uund zweiltens scheinen
die TÜr die_ höchsten Entwicklungsstufen konstatierbaren VerursacChungszusam-

49 Vol S  Oser 3S S Anm 9
14 Vgl Luhmann, un  10 der eligion, - rankfurt ET
5 Vgl R. Döbert/G, _ Nunner-Winkler, Die Bewältigung VOon Selbstmordimpul-S67/)} IM Jugendalter, 1n r delstein. Habermas (Hg.), 5S0zlale Intera|  10
UnNd sozlales Verstehen, Frankfurt/M 1984
16 Vgl TUr die morTalische Entwicklung Döbert/G. |  unner-Winkler, MoTra-
isches Urteilsniveau Uund Verl1äß  Blichkeit, 1n? Hartmann/G LiNGd (Hig.),MorTraliısches rtellen und sozlale Umwelt, Weinheim 19872
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menhäange Ner indirekter Aatur SEe1N?! explizite Te der unmittelbare
Vorbilder S1INd NIC| unerlaßlich, ZUI eispiel eın höheres ch-Niveau

erreichen. DiIie Umwelt muß iınfach Problemlagen CI ZEUQEN), die gelöst
werden können UNGd mussen. eNau 1es qgilt N1IC| TUr die Entwicklung des —

liglösen Bewußtseins.
Darautf weisen alle UntersuchungsbeTtTunde allal Religiositat 1Sst ıIn Jarız tarkem
aße davon abhaängig, daß religiöse Tradıtionen explizi vermittelt werden:

"Religiöse Sozlalisation iM FE Iternnaus annn ZWalL ın spateren Lebensphasen |-

wirksam emacht werden, aber diese religlöse Sozialisation Im F IternnNnaus
1SL doch zugleic! die Voraussetzung TUr eın Verhältnis Z Kirche ın den

spateren Lebensphasen, WEeNMN hinzukommt, daß der Betreffende uch später
och in der Reichweite KITC|  1CNer Sozialisationseinflüsse lebt."4 /
Religlositat entwickelt SIicCh ISO MUTL, WT1 entsprechende 7n  1LE” vermit-
telt werden, Inhalte, denen zunachst UNG iIm Normalfall keine ErTahrungen
entsprechen, die SICH Im sozlalen Verkehr unvermeidlich aufdrängen. Werden
dem ind KEeINE religlösen nhalte vermittelt, annn eben JgENaUSQ UNgE-
Tochen In eine a-religiöse Subkultur hineinwachsen wıe ın 1Ne religiöse. Wenn

religiöse nhalte Der angeboten werden, werden S1e den vorhandenen CNemata
der kognitiven, sozlo-kognitiven, moralischen und Ich-Kompetenzen ngegli-
chen, Uund gibt annn ucn e1Ne Entwicklung der religlösen Urteilskompe-
LeNnZ. DIie ber ist In der Megel; WIE gesagt, Darasitar, ganzlic| abhäanglg VOT)

der EntTaltung der genannten Basiskompetenzen. Hier WIrd e1Nn Inhalt gegebe-
[167)] Strukturen unterworfen, SCa daß "ErTahrungen" das acnstium eiNner Tuk-
LUT erzwingen.
O10 Man dieser Argumentationslinie, Ccheint SICH fast zwingend Srge-
Den, daß substantielle Definitionen Von eligion aurgegeben werden mussen
zugunsten Tunktionaler LDenn WENN/N, WIe ben angedeutet, rellgiösen eutungs-
systemen KEeINE ErfTahrungen entsprechen, annn können sS1e NIC beim Ort g_
MOrmTMmMeEeN werden, annn annn die VOlI  7 ihnen reklamıierte ene VOT) ealta MULC

rTunktional, VOT) inhrer eistung TUr das Dersonale UNGd sozlale System her DEe-
riffen werden. LDann Tügt SICH uch die atsache, daß selbstmordgefährdete
Jugendliche anscheinend N1IC| einmal In extremen Krisensituationen, auf die

eligion doch spezlalisiert Se1N soll, auf rel1gi0se 5Symboliken zurückgreifen,
zwanélos 1NSs Bild g1ibt Den Tun  10Nnale Aquivalente.
Dem widersprechen [17un Der die Den angeführten =5rgebnisse der UmfrTrage-
forschung, die doch aufr eine TeC| Dreite ErTahrungsbasis VO Religiosität
Verweisen scheinen. Lem widersprechen ın gewisser Weise selbst die soeben
zıtlierten negativen Befunde LVLDenn WT1 eligion Tunktional auf das Rroblem

A Vgl Schmidtchen (s Anı  3 5) S1-
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der Enttäuschungsabsorption DeZ0ogen SL, SE eigentlich SChHhwWEeT erkläaren,
dieser "Absorptionsmodus" selten verwendet wIird und den Befrag-

ten Täst auf gedrängt werden mMmuß Wir stehen, nachdem WIT Uuns anscheinend

völlig IM KTEeIsSE edreht aben, also VOL e1NeTr Aporie, die NIC| stehen

leiben kann. Ich werde versuchen, S1IP schrittweise aufzulosen oder WENO-
SteNs abzumı  ern

Fvolution des Religionssystems: Intellektualismus, Disziplinierung der Per-

SONLIC  e1t UNG rofane Kontingenzabsorption
Las, Was die sozio-kulturelle Fvolution gegenvwärtigem religiösem Bestand

"hervorgebracht” hat, WITC als T!  AA dem KıNd UDerm!  eit. Was Der ISE

charakteristisc| TUr den gegenwaärtigen estan Fın Gesichtspunkt, unter

dem sich die Entwicklun VO!  T Relig:onssystemen analysieren 1aßt, ergibt
SICH AUuUSs dem TUr eligion Kkonstitutiven substantiellen Merkmal der uler-

alltäglichkeit insofern, als 1eTr e1n TUr eligion charakterıstisches |)auer-

problem dentifiziert ISt Cdas Daradoxe Problem namlich, eLwas, das MUuLr

dem Virbuosen zugänglich IST, auf Massenbasis institutionalisieren. Ich

enke, daß B  r das klären, NUutZzZl1C| seın durfte, SICH einige elementa-
Trends der sSOz10-kulturell: volution vergegenwärtigen.

In der oben zıitierten Weberschen —ö assage, In der die Knappheit religlöser
Erfahrungen angesprochen WITd, ezieht sich er auf "Heilsmethodiken",
die selber schon Mittel ZUrfI "Systematisierung Uund Rationalisierung der An-

e1gNUunNg religiöser Heilsgüter" sind und die insofern schon aur den Wunsch

antworten, die Außeralltäglichkeit und relative Unzugänglichkeilt genuln rell-

qglöser Erfahrungen uberwinden. Selbst sS1e Der MUTL elatıv erfolg-
reich UunNd WÄTE er überraschend, wernrn sich In der Religionsentwicklung
M1IC| weitere emente identifizlieren lließen, die dieses Problem der 51

Cherung des Zugangs Zui Außeralltaglichen zentriert siınd gegebenenftalls
auch solche, die überhaupt N1C| mehr geeigne sind, WITC  1C| religiöse Ya

FuNgEnN verburgen.
In uCe S1IEe [Nal derartige Substitute und Stützmechanismen TÜr UNML  e1-

are religlöse ErTahrungen (Konversionen, stase), biswellen der A  9 wWwIie

euUue religiöse ewegungen ihre potentiellen Mitglieder bearbeiten S50 De-

SCHTEIN| e1ner UuNSeISeIi Probanden, der die esamte religlöse Szenerie Müncheris

auf der UC| ach "Cinn" durchwandert a  6, SE1INE F rliebnisse bei der Moon-

se w1ie O1g Versuchsperson 12 ' UNG das 1St Ja kKlar, WEeTNNM Man VOT)

en Seiten bearbeitet WITO annn habe ich Im Trainingszentrum einen

KUTS mitgemacht, Uund da WITC Ja VGMn NICHLTS anderenm Tzahlt und suggestiv
wird das eingebleut Uund Ta  , glaubt tats'e_ichlich iImmMerTr mehr. FS 1Sst sehr, sehr

ogisch aufgebaut, SeNTt vernünftig, [Tal) kannn riCHhL1Ig ber es Tragen; Iso
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mMar annn sehr Cchnell ın Versuchung kommen UNGd das WIT|  1C| als wahr hın-

nehmen IC Dın MIrC sSelIber Ja N1IC Kiar (darüber, Was lauben st) UNd

klingt SeNrTt ogisch Uund Sehr vernünftig ST das auf gebaut." - S dürfte EI-

sichtlich se1n, daß bel derartigen Praktiken MIC| unmıttelbar religlöse Tfah-

TUNGgEN angezielt werden, sondern daß nier die SOzl1lale Dimension ıIn orm VOorn

GruppendruCk UuNd ormale Rationalität iIm Sinne VOT) ogisch zwingender ATQgU-
mentation zusammengeT ührt werden, die NI1C| lalalz welteres herstellbare:

religlösen Erfahrungen arsetzen.

Zweifellos ist die L_Ogifizlerung und Systematisierung des religlösen Symbol-
systems der wichtigste Weg e1NEeT Verstet1guni des Außeralltäglichen YJC-

Man MU Der ImMMeT uch auf andere, N1IC spezitfisch religiöse Me-

chanısmen (Autoritäat der Kirche, die Übertragung VvVon "Stimmungen" ın e11910-
S67} Versammlungen, Kontrolle des Informationsflusses zurückgreifen. Uurc!

diesen EINZUG der atıo ıIn die Sphäre der Religiositat veränderte SICH ber

uch die ualıtal der ErTahrung und Symbolisierung des Heiligen: abstrakt-

intellektualisierte Zugangsmöglichkeiten gewinnen die erhand, Was ucn azu

UhrL, daß 1e Einheitsausadruücke, die die un|  10N reprasentlieren könnten,
leer der negativ wercien).18 In dem "rasch sich beschleunigenden ' ormenver-

brauch'" (Luhmann) wird a1lsoO das, Was religiöse rfahrung darstellen soll, )-

ehmend intellektualisiert, unsinnlich UunNd In gewl1sserT Weise "£lach das ulber-

alltägliche WITC [[Ur OCN benannt, M1C| mehrT erfahren. DIie kirchliche Lehre,
dieses Produkt des "Driesterrationalismus" Weber), so1l ın der Predigt vermit-
telt werden, woDel sS1e [T11al) VOor außergewöhnlichen Ylals deshalb PTre-

digertalenten einmal ab Ner die intellektuellen Fähigkeiten der Gläubigen
geTordert SINd. Gleichqgült1ig, b die Glaubigen die ihnen vorgetragene Rotschaft
ın all inrer Komplexitä verstehen, aufnehmen und verarbeiten können, S1e WEeI-

den immer ucCh mit "tormaler Rationalitat" konfrontiert, die WI1Ie ben angeE-
deutet schon als solche beeindruc Die systemat.ische Durchorganisation Vorn

Deutungssystemen, die Uunter diesem 1Le thematisiert hat, VEITNAQY, das
19eweist vielleicht schlagendsten der Verlauf des europaischen Hexenwahns

Erfahrungsgewißhei fast ganzlic! UuTrC logische K9o0ordinationssicherheit des

Denkens ersetzen. 0  aß A  laubDı als ode der Medium begreifen ware,

18 L uhmann (s Anı  3 14),
19 Val DöOöbert, The Role of ‚age Models wıithiıin Theory of Soclal - VO-
lJution, illustrated DY the LZuropean Witcheraze, 1n Harre/U.J Jensen (Hg.),
The Philosophy of E volution, Harvester TEeSS, righton, SUSSCX 1981

el genügt ©: WEeT1IMN die Gläubigen wissen, dafß die religiösen Spezialisten
alle Fragen beantworten konnen. Sie muüussen die entsprechenden - ragen keines-
WEQ> geste en der die Antworten IM Detail verstehen. Die Systematik
TZzIielt ihre Wirkungen sSschon vermiıttels ihres außeren Erscheinungsbildes, at1l0o-
alıtat und cheinratlionalita sind M1C| hne welteres unterscheiden. Wenn
IM Verlauf der Religionsgeschichte irgendein K OommMmuUnNIikaAationsmedium wircksam
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ewinnt P lausibilität üuberhaupt MÜUL, WEeNn dieser Verdünnungsprozeß schon
SeNTt WEeIt Tortgeschritten 1Sst

Dieses Bild WITC erganzt UTC| Zzwel weltere oren einerseits SE d1ie | —-
ziale E volution dazu eführt, daß uch die Persönlichkeitsstruktur des UrCch-
schnıttlichen Gläubigen Sich religlösen ErTahrungen NIC mehr hne weilteres
offnet Zuge des grobp gesprochen UÜbergangs VO! FS ZU! Ich21 ist
iImmer SChwIler1ger geworden, das Kontrollsystem der Persoönlichkeit wenigstens
vorübergehend SOwWweIit sistieren, daß das 5SakrTale erfahren werden ann. ara-
dOXerweise hat die UuCn religiös edingte mationalisierung der Persönlichkeit
ben azZu eTührt, daß 11an die zrTahrungen, dıe [an "dauerhaft", "gleichmaßig"',
"kontinulerlich", ıIn "wacher Beherrschung" Weber) reproduzleren wollte,
adurch NIC| mehr mMmachen annn Denn spezifisch rel1glöse ErTahrungen SCNEe1l-
[167] 1INe S5imultaneität Von ENtgrenZUNgs- Uund B3indungserfahrungen ZUL Voraus-
setZung aben, d1ıe oOhne e1Ne Aurhebung eingeschliffener Kontrollmechanis-
[ 1I167)] N1IC möglich ist A Das intellektualisierte >Symbolsystem der eligion
trftft also auft 1INe Mersönlichkeitsstruktur, die iIhm entspricht, da S1e
"erfahrungsunfähig" ist

Hinzu OMM andererseits, daß die Gelegenheiten und der Bedarf ach -
11glöser >Symbolisierung UTC| matlonalisierungsprozesse, In deren Verlauf Sich

Wal, annn ist nlerT, Iso IM Dereich KOgnitiver Generalisierungen UunNd— ormalisierungen suchen UNGd N1IC| IM "Glauben", der iImmMmer welfeln AaUusSs-esetzt WäaT. Angesichts der annaltenden Medieninflation WÄäTe vielleicht e1inmalDruren, ob die vorgeschlagenen Medien INn InNrer eistung MmMÜit dem klassischenMedium e 10 verglichen werden können UNd wlieweit sich ihre "Leistungen"NIC auf KOgnitive Generalisierungen reduzleren, die vielleicht gerade das Z6I1-stören, genNt. meın ehager: "alteuropäisch" Tormulieren:Wenn 1e| [ UL och KOoMMUNIkationsmMedium ware, WEeT wollte ann OCn Pben? F ine Zusammenstellung der bei LuhmMann vorkommenden Medien Tindetsich Del Schö  aler, eligion aradox L Jer systemtheoretische Ansatz Inder deutsch-sprachigen Religionssoziologie, In  ® Daiber /Luckmann (s Anm1397
P Dieser Übergang WUTCe UTC| die Rel]lgionsentwicklung selbst vorangetrie-Den; vgl e  SE (s. Anm 5256

Val 0S "Moment des Ubermächtigen"': Las Heilige, Gotha/Stuttgart19248 4 Von er Tklart sich die Bedeutung der Kauschmittel TUr religiöseErfahrungen. Rahmen dieses mapieres annn ich e1Ne etaill lertere Ausein-andersetzung mit der LuhmMaAaNNSChHeEenN Religionssoziologie N1IC| elsten Ichmochte jedoch wenlgstens dar auf hinweisen, daß e1n großes Verdienst E UN=ist, daß e1Nnen Weg gewlesen hat, wWwI1e religiöse Erfahrungen In INephäanomenologisch inspirierte
weit entfern st) e21N

ystemtheorie die VO!|  “ Mandlungstheorie Jal 1C|
gebaut werden konnen. 111a seinen L_OSungsvorschlagakzeptiert der NIC die Tormalen erkmale des Erklärungsproblems SINdldentifiziert und die L ÖSUNG 1st ausgesprochen elegant. Auch WEeNN (1andurchaus der Meinung Se1IN kann, daß as ugleic VONn Bestimmtheit UNG nbe-stimmbarkeit" MIC| UT re11g10s thematisiert werden annn Ulale WITd, die - unk-

tlioNsbestimmung 1Iso N1IC| hinreicht, e1Ne pezifische Sinnprovinz des Hell-glösen auszuzeichnen, aßt Sich die L uhmMaAannNsSch Hellglonssoziologie dem egen-SA VOT) 1 unktional substantiell N1IC| infach zuoranen. LDer 1Le des Buches"Funktion der meligion" auscht In dieser Hinsich
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die Sicherheit VOor/N Handlungszusammenhängen erhoht hatl, reduziert worden

SINd (gegen Tand- und Hagelschäden ISL [al versichert). Die WIC  l1gsten
onen, denen Enttaäuschungen noch aufbrechen KOnNnNenNn, S1INd typisiert. K ON-

tingenzen SINd den Konzepten VO!  —_ "Wahrscheinlichkeit" UNG Z S” eC
UNG Glück), orofanen Mechanismen der Thematislierun des Zugleichs VO!  —_

bestimmbarkeit UNGd Bestimmthelit, untergeorcne und UTrC außerreligiöse
sozlale Uund Dersonale Vorkehrungen abgedeckt. "Mehrdeutige Ereignisse der

relatıves Unglück Im Vergleich Z ul Wohlergehen anderer, L_angeweile der

Wahnsıinn köonnen aquifinale Ausgangslagen hılden TUr den NSCHAIUIU! religlOser
E rTahrungen”, e 11 el L uhmannP

[)as 1SE sicherlich richtig, ber das "Konnen" sollte gesperrT‘ gedTruc! werden,
weil typischerweise ben NIC mehr erwarten ISt, daß derartige TIL1-

sche Frlebnisse re11q10s hbearbeitet werden. nsofern ISt eın Zurfall, daß

die VOl  . UNMS befragten Jugendlichen seIbst Del der Thematisierung VOl Selbst-

mor dimpulsen UT selten auf eligion sprechen kamen - s gehört uch

den normativen Erwartungen unseTIel Gesellschaft, daß e1n erwachsener Mensch

MIt kritischen Lebensereignissen Tert1g werden hat, und rückblickendg, Aaus

der Perspektive eiNes inzwischen gereitten CNs stufen viele Jugendliche ihre

eigenen Selbstmordgedanken der -handlungen als "unangemessen” e21Nn.

Nehmen WIT mun die Hinwelse aufr den derivativen Charakter der ontogeneti-
schen Entwicklu des: religiösen Bewußtseilns Mmut dem, Was WIT Der

die soziokulturelle Entwicklung wissen, ergibt SICH e1n Bild, in dem TUr

"religiöse Erfahrungen" Im emphatischen Sinne aum OCn atz se1n Ccheint

|)as religiöse Urteil des KıNndes entwickelt SICH Ahne Vermittlung UTC| TTah-

TU sta  essen werden religlöse |_ ehrinhalte vorgegeben und lediglich gegebe-
[I67)1 Strukturen angepaßt. Die vorgegebenen Dogmatiken licken ihrerseits
auf eine ange Rationalisierungsgeschichte zurück und appelliere: her den

Intellekt als e1Nn religlöser Erfahrung. Formale Rationalitat uUund sozlale

Kontrolle ersetizen Uund verstellen vielleicht den Zugang ZUli Transzendenz.

Je weiter SC  1e.  1C die Persönlichkeitsstruktur sich verfestigt und ontroll-

systeme integriert natl, unwahrscheinlicher werden die Entgrenzungserleb-
nisse, ohne die religiöses rTTanren wahrscheinlic N1IC zustar_1de kommen annı.

"ErfTahrung”" ist MUrT OCn eın schwaches, ntellektualistisch gebroche!  S Abbild
ihres es Und diese abgeschwächte Erfahrung FRÄITTE uch OCn auf einen

zurückgegangenen "Bedar religiöser Deutung DIie gesellschaftliche FnNL-

wicklung hat Den auch AaZUu eTührt, daß e1Nn großer Teil Kontingenz LyDI-
siert und normalisiert ist UNGd muıt profanen Mitteln bearbeitét WITGd. DIie Systeme
sozlaler Sicherung decken viele der Risiken ab, die hemals relig1lös aufgeTan-

Za Luhmann (s Anm 14), 357
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ger) WOrcden S1INd. eligion iIst ISO In e1InemM er Ne|  ıchen UmfT ang UTC| nicht-
religiöse 1un  Jonale Äquivalente Tsetzt worden.  24
Dies ist. der gesellschaftliche Hintergrund, VOL dem rein T unktionalistische
Religionstheorien ihre Plausibilität gewinnen. In gewisser Weise radikalisieren
sie [IUL die Diagnose Max Webers, daß genuine religiöse Erfahrungen allenfalls
einer leinen Zanl religiöser Virtuosen OTfTenstenen. Wenn das durchschnittliche
religiöse Bewußtsein sich unter dem INALTUC umrTassender matlionalisierungs-

einer Religiosität hne ETITahrung entwickelt hat, annn Cheint
[1UTI aNgEMESSEN, uch theoretisc! auf den Gegenstand dieser ErTahrungen,
ine Lranszendente ealität, verzichten und eligion ausschließlich Von 1h-
LET F unktionen herT, analysieren. ES rag sich aber, [173a7/) amı den "PDunkt"
N1IC Uuberzieht und, Religiosität analysleren, sich selbst zul integralen
Bestandtei Von Sakularisierungsprozessen 1es prüfen, werde
ich Im Tolgenden UTZ auTt die Tormal rationalisierten Dogmatiken und die
F unktionen VOI  .3 eligion eingehen, SC}  1e|  1C| untersuchen, W1e die VEI -
bleibende Erfahrungsbasis von Religiosität Dewerten 1St.

DIie uUuDsSLanz Von Religiosität entschwindendes Erinnerungsbild der lebens-
rahiges - undament ?

DIie r unktionen VOT)} eligion sind ZWaT Ane Zweifel UTrC!| die KONKUrrTeNZ
MIt Dprofanen Aquivalenten zusammengeschmolzen, Der In einem derartigen
Prozeß kristallisiert sich auch immer neTaus, TÜr welche —mroblemlagen Keine
Tunktionalen Aquivalente vorhanden S1INd. F inen 'F unktionsbereich"', 1n dem Reli-
gion Draktisch ber 21 Monopo|l verfügt, gibt auf jeder: Fall die ema-
LIkK des es Die Gründe aTUur sSind Tivlal. Dennoch durfte TUr e1Ne adıkal

Man annn SICH Tragen, ob die sSich IM internationalen Vergleich abzeichnen-den Unterschiede der meligiosität NIC uch amın zusammenhängen, ob undın welchem Umfrtang die Rıisiken der Lebensführung UTC| Systeme der SO71A=-len Sicherung autT gefangen sSind der wenigstens VOl NSPTIUC| NeT aufgefan-
JYET werden ollten. In einer Gallup-Umf rage VOI  .3 19782, die MITLC UTrC| ens Nau-
11a17 VOI Max-Planck-Institut TÜr Bildungsforschung, Berlin, zugänglich QJe-aC| wurde, ergibt SICH Tolgendes Bild Die Bedeutung (,0OtLtes TUr die L eDens-Tührung ist größten In den UJSA wOobDel die Schwarzen UNGdHispanics innerhalb der USA der >Spitze llegen. ES Tolgen die VO!
Katholizismus geprägten LL_anderT Irland 5.02; talien 6426 >Spanien 6397 diesich diesem ETklärungsmuster NIC| onhne welteres fügen, da sich die Monopol-stellung der katholischen Kirche auswirkt. annn Tolgen LÄänder WI1e BelgienEngland Bundesrepublik Innlanı und die Niederlan-de F rankreich vermutlich S@e1INes en Prozentsatzes erklär-LeTr Atheisten (10 vA Im Vergleich % ıIn Deutschland ab UNG nahertsich schon den danischen und Schwedischen Werten LDaß sozlal-
staatlıche Einrichtungen ıIn den UJSA schwächsten, In den skandinavischenL_andern starksten ausgebaut sind, durfte UNSTrILLIG sSe1n.
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funktionalistische TheorTie schon schwler1g se1IN, diesen einfachen Tatbestand

theoretisc plausibel machen. Wie oben EeTE1ILS angedeutet, wUurde [11aT71

einem SaC  1C spezitfischern Phäaänomen ImMMEeT aucr: e21N spezitTisches Funktions-

bündel zuoranen UNG WT1 umgekenrt e1Ne bestimmte un  10N UL auf 1Ne

NT werden Kann, mMUuß eın einzigartiges Phäanomen nostuliert werden.

amı WÄTe [Ta Der ECZWUNGgEN, eligion als "Substanz” behandeln Die-

Argumentationslinie 1e Sich Uucn UTC| ethiktheoretische Uberlegungen
ZUl Problem derTr "anamnetischen Solidaritat", die den Opfern der Geschichte

75G1E untermauern.

UUJnd dieses substantielle Moment ist ıIn den religlösen Symbolsystemen ja
uch unzweltfelhaft OCn vorhanden. Denn SEeNT die Den genannten evolutio-
naren Trends azZu eführt aben, daß die unmıttelbare sinnliche Gewißheit des

akrTalen M1IC!| mehr Ane Wweiteres erlangt werden kKann, verte ware

doch, daraus schließen, Religiositat 1e| SICH hne Rekurs AaUT ubstan-

tielle Momente muıt inren funktionalen Aquivalenten TUCAIOS K.ON-

zepten der Kontingenzbewältigung OQder der Einfügung ıIn e1n das Indıviduum

transzendierendes Sinngefüge subsumileren. Den auftT das akrTale en

relig10se Symbolsysteme nıe aufgegeben S1Ie en lediglich die rfahrung
des akrTale! UrCC| dessen abstrakte Thematisierung TSCELZE MItT der ntellek-
tualıstischen "Verdunnung" ihres Gegenstandes 1ST dieser jedoch M1C| ganzlic
verschwunden sondern e1n aC der ursprünglichen Erfahrungsdichte
ist durchaus verblieben "Erfahrungen" sSind KeiNne reinen Sinnesdaten, sonNndern

iımmer UTC! Interpretation vermittelt Von er mMmuß [T1I1al) erwarten, daß
S1e UTC! veranderte Deutungen intern transformiert werden. Wenn e1n ntel-

lektualisierungsprozeß stattgefunden hat, annn WITd [Nal dessen >Spuren In den

Erfahrungen selbst ausmachen können, da ntellektuelll Komponenten ın S1e

eingewandert S1Nd.

Die verbleibende Erfahrungsbasis VOT Religlositat ISL, WI1IEe die ben er wahn-
ten Ergebnisse der Umfrageforschung ezeigt aben, In den ugen der GiauD)ı-
JEn selbstl Jal MN1IC| Chwacn Bel JENQqUETIEITN Hinsehen zeig SICH JjJedoch auch
dafß ET Fa 1ler NIC| deckungsgleich ist. P dem, Was LO der er
IM Auge hatten Wir en miı1t eiNer veranderten Erfahrungsweise tun.

Vgl Peukert, Kontingenzerfahrung Uund Identitätsfindung, 1n? Blank/
Hasenhütt|! (Hg.), Erfahrung, Glaube Uund MorTal, Dusseldorf 19872
Dennoch 1st bemerkenswert, welchen Bedeutungswandel das Ort "heilig"

anscheinend durchgemacht Nat Nur 1Ne Minderheit en!| e religiöse
Rituale UNG Symbole. "Heilig" ist den eutschen ihre Dersönliche TelINel und
die Veran  UuNg ın der Famıilie und IM soOzlalen 0SMOS Diese aten tutzen
Schmidtchens Argumentationsrichtung 11ULI Dedingt Vgl Schmiui  CcChen (S. Anı  3
5: 64ff
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Man annn SICH 1es leicht Dlausibel machen, WEeTN MNan ach der Rationalität
religiOser Kontingenzbewältigung fragt.27 DIie usgangslage aßt sich Tolgen-
dermaßen sSsk1zzileren: die ErTahrung ehrt, daß e 1Ne hNoherTe aC| g1bt
e1] e1ne derartige aCı g1bt, ist sinnvoll, In KTisensituationen Del iINTt

nachzusuchen. LDa annn ewaäahrt WITd, IMNa Hals zusätzliche
Bestatlgung der Erfahrung Se21N. Diese Ausgangslage hat Sich charakteristisc|
verkenrtr nicht die EITfahrung der Wirklichkeit des Tralen verbürg die
— unktionserfüllung, SONdern die F unktionserfüllung verburgt die Wirklichkei
des akTalen eın intellektualistischer Ruckschluß NIC| Trei VOT) Zirkularität!
[ )a die elt E doch iTrgendwie ne’ ist, MmMuUuß e21N WIie immerTr eschaf-
fenes etztes übergreifendes MrINZAD, Gott, geben. 1C zufällig ist er
das Bild Gottes als SS Weltschöpfers die weltesten Telteie (SOLLEeS-
vorstellung.2  8 Ähnlich liegen die inge Del der Sinnproblematik DE das en
5>Spaß MacCcht, mMuUuß uchn Irgendwie 1NN en veranschaulichen, S@1
1INe UMNSESETeT Versuchspersonen ltiert S1e antwortete auf die — Tage, ob S1e
glaube, daß das en e1nen ANN habe, WIe O1lg
He sicher, SONST waTrTen WIT Ja NIC| da, ach Yanız sicher nNat das einen ANN
ich mein!, für jeden einen anderen 1NN. Vielleicht uch TÜr alle einen Sinn,
WEeN/Nn man's Yanız STAaT| rTahlert Aber irgendeinen 1NN Muß Ja naben!
Ich meın! ich hab!' aruber OCn N1IC| uüberlegt, Der ich bın sicher ich
meiln', die eute en Ja und en ange UNGd en gut UNGd SINC Schluß
des LeDens doch meist zufrieden und Iso mMmuß e1nen 1NN geben."29
Vergegenwärtigen WITLC uns och einmal die VOT) B00s-Nünning angeTührten Be-
unı ber die Erfahrungsbasis Von meligiosität, erkennen WIT UNsSsChwerTr die-
S67} (durchaus erfahrbaren) Ruckschluß VO  —_ der — unktionserfüllung auf die Ick-
i1cChken CGottes wieder: "Am starksten", nieß Del Ihr, werden Religiosität
und Glaube ais Vertrauen Uund als Del Verzweirtrlung erfahren, eLwas wenl-
JEr werden sie als einzlger 1NN des LeDens und als Mittel der Erfahrung der
'Nähe es angesehen.
OfTensichtlic: aßt Sich Iso In der uMgangssprachlichen Erfahrung des akrTalen
die SPUT e1NeTr rationalistischen Schlußform entdecken, die den T unktionalisti-
schen Theorien SeNT ahe omm und die naturlich uch als Evidenz für die

D Daß eligion leT e1inen T unktionalen SChwerpunkt hat, sol1l natürlich Uuber-aup NIC| hestritten werden.
Ygl SCchmU|  cnen (S Anı  3 S 68
OD man nicht nNoch greift, WEeNn [3a derartige Ruüuckschlüsse miıt einemTerminus wl1e 'der reflexive Mechanismus des auDens den Glauben"

Luhmann, Anm 14 307) belegt? ES In UMNSESIEST Untersuchung die
Uüngsten Probanden, die aufiger derartige Antworten gaben und die zıtlerte
Probandin welst unzweldeutig darauf hin, daß S1Ee sSich mIit dem Problem och
N1IC| richtig beschäftigt hat F ıN “"Entscheidungsbaum" WUTrde einer ganzlic!|anderen Als der VOT)] L uhmann vorgelegten Interpretation rTühren.
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Gültigkeit dieses Ansatzes enutzt WITd. Die umgangssprachliche Religiositat
ist selIbst funktionalistisch epragt. Dennochn bleibt eine charakteristische
Differenz zwischen den wissenschaftlichen Uund den "naiven" Religionstheorien
esteNe! DEN umgangssprachliche Denken Dewegt sich In e1INeTr Trliade VOrT)

un  10N der eligion FÜr den Gläubigen (Geborgenheit, Halt, Sinn), faktischer

Funktionserfüllung, die Glauben sichert, und außeralltäglicher eallta GOtt>;
die letztlich aTUr einstent, daß die F unktionserfüllung SICH NIC auf Selbst-

DeELTUG reduziert. Die wissenschaftlichen funktionalistischen Theorien reduzie-
LE} diese Triade auf Aas aar vVon Uun!|  10N Uund F unktionserfüllung UTC|

"Glauben" und gehen amı WI1IEe selbstverständlic avon aUS, daß religiöser
Erfahrung eigentlich 21n Gegenstand entspricht.
Die ErTahrung der ahe Gottes entspricht diesem Gegenstand, hne Tunktiona

le Rückschlüsse implizieren. FS 1Sst. sicherlich sinnvoll, LÜIPZ darauf e1INZU-

gehen, Was SICH anınte verbirgt. Ich enke, daß WT Im wesentlichen muıt

dem KITC  T Ritualismus Lun en Die empirischen Untersuchungser-
gebnisse weisen amlich darauf hin, daß "religlöse ErfTahrung" sehr STLAaT' Von

der Teilnahme den KICC  1C| ıten abhänagt. So beträgt der Interkorrela-

tionskoeffizien! zwischen der rituellen UNd der Erfahrungsdimension hel HO0S-

Nünning .7930; ın den VO Schm u  chen berichteten Umfrageergebnissen
der Prozentsatz derjenigen, die der Aussage NCAOET annn [1I1a7) schon ın diesem

erfahren" zustimmen, eım Vergleich der kirchennahen Imi den irchen-

Ternen Protestanten VO!  - 772 %o auf /09 eım Vergleich der entsprechenden K Qa-

tholikengruppen VOTr')] % aufr , d Die Ergebnisse der Den zitierten Studie

vVon Gorlow UNGd Schroeder weisen ın die gleiche iIchtung: Tel der VOl ihnen

extrahlerten oTe! hoch auf "Gotteserfahrung" und zugleich auf

"Teilnahme den Riıiten"" Man wWwITrd hei der Interpretation dieser Zusammen-

ange wohl davon ausgehen dürfen, daß der sinnlich erfahrbare Vollzug der

KITC  ı1chen ıten verbunden MmMit dem Kollektiverlebnis der gemeinsamen (AOLLeS-

verehrung den Gläubigen ın 1Ne "heilige Gestimmtheit" versetzt, die als

"Erfahrung" des Außeralltäglichen interpretier werden ann. Auch die Aus-

wirkungen des KITC  ı1ıchen Amtscharisma, das eben K SeiNner Verstetigung
och Charısma ist, mÖögen in diese ichtung wirken.

Wie ImmMerT zustande gekommen, ler g1bt Iso unmittelbare "Erfahrung"
VO|  _- Transzendenz! Man muß jedoch Im Auge ehalten, daß gerade der 2BEAÄS

che Ritualismus UNGd Fundamentalismus ıIn der Defensive ist und VvVon den her

symbolistisch denkenden religiösen MeinungsTührern N1IC "beim Ort

Vgl Boos-Nünning e Anı  3 5l 1561 Hinzuzufügen iSt, daß dieser Z.usamı-
menhang Teil e1Nes Gesamtkomplexes "allgemeiner Religiositat" iSt, der ben
SLar VOT] KITC|  ıchem Rıtualiısmu: geprägt 1St



KL

w1rd". Man mMmuß jedoch VOL em IM Auge ehalten, daß eine derartige "heili-
Q! Gestimmtheit" der "Kxollektive Ergriffenheit" VOorn/n den genulnen religiösen
ENCgreNZUNGS- und Bindungserfahrungen weit entifern ISt 0S "Momente des
Numinosen" (Kreaturgefühl, | remendum und Ira Del, Majestas, Myster1ium,
Fascinans) uberstelgen das, Wäas dem selbstdisziplinierten eutigen urch-
schnittsglaäubigen zugänglich ist. Sı Und WT1 |1IUL darum g1ınge, er
den Begriff der "religilösen Virtuositat" NIC| pragen muüussen. er WITC [118a7)

sSich Tragen dürfen, die Brucken, die R]ıtualismus und Tunktionalistische Ruck-
schlüsse ZUT ITranszendenz schlagen, NIC schmal sind, auf LDauer LTagen

Kkonnen.

DIie Bedeutung der chri$tlichen - Chık

Die genannten Erfahrungselemente alleın wüurden sicherlich NIC LTagen, WT1

eligion N1IC| e1Nen Komplex ın sSich enthalten würde, der selbst OCn 1n se1inen
pDrofTanisierten Ausläutfern auf das Moment der Außeralltaglichkeit Verweist.
DIie CNCISELICHE eligion hat das Moment der Ira De" siıcherlich KONSE-
quentesten ethisiert und 1SCHEe Bewährung den Postulaten der Bergpredig
qgilt allgemen als egr VvVon Christlichkeit

Zweifellos durfen WIT NIC| davon ausgehen, daß die der Bergpredigt für
den Normalbürger e1inem WITC  1C| Tundierenden Prinzip der eigenen Identitat
und LebenstTührung WITd. er "Sinn des L_ebens WITO Uuberwiegend ın eru und
— amillie, F reunden der hedonistischen Befriedigungen esucht. ZU SeNgE Ver-
Koppelung zwischen dem Religionsbeagriff und dem Identitätsbegriff Teffen da
nNer die eallta: NIC der erfassen UT och das ewußtsein religiöser FEliten.?2
eliglion gewinnt innerhalb des Lebenszyklus TST ab Lwa dem _ ebens)]ahr
1Ne gewlsse Prävalenz.  25 Derartige F akten alleıin Tühren jedoch ucn einer
Unterschätzung der BEedeUtLUNGg der eliglon, da Sie der christlichen Ethik N1IC| JC-
TeC werden. UNaCNs einmal die elementarsten Fakten diesem Komplex —-

ligiosität Uund Alltagsethik kommen 1n dem Bereich der HAr Iıtast (items w1ie "ande-
[671]1 Menschen helfen", "l1ebevaoll anderen Menschen sein", "Spenden für wonltäa-

B Dies INaQ ın den Kirchen der Schwarzen och anders Se1N.
-'S gibt unterschie!  iche Identitätsformationen, ın denen Religiosität 1Ne

Je unterschiedliche Gestalt UNd Bedeutung ewinnt. uch WEeNn [11af) Uunter-
stellt, daß aube e1n Akt der JaNZel) Herson ist, der NIC auf INne estimm-
te Uun!  107 eLiwa Gefrühl, der Intellekt) reduziert werden Cdarf"

Klessmann, Ident ıtat UNd Glaube, Muünchen/Mainz 1980, 14), mMmuß [Man}n
mIit Verschiebungen ıIn der relativen Gewichtigkeit der F unktionen rechnen.
C0 diesem ganzern Komplex voal K lessmann AUSs Teldtheoretische Sicht.)
&5 Vgl Bargel, Überlegungen und Materilalien ertdisparitäten und
Wert-Wandel In der D in: Klages/P. KMLEeCc1ak Ha Wertwandel UNG
gesellschaftlicher Wandel, Frankfurt/New York OD Diese Ergebnisse
sprechen aTür, dafß rofane "Kontingenzbewältigungsmechanismen" atsach-
ich eliglon zurückgedrängt Uund auf die Funktionen zurückgeschnitten aben,
die Ssich NIC| UurCc Tun|  lJlonale Aquivalente ZuUur eligion erTullen lassen.
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Lige Zwecke'') Tfast vollstandig Z DeCkung, dafß Schmill  chen dem Schluß

OmmMmtL, daß "hiler der Alltagsethik OCn eın evidenter rel1ig1i0ser Charakter

zugeschrieben wiTd).'OL

Nun hat Hart nachgewilesen, daß die morTalischen Regeln sich L adurch

VOorn anderen Regeln unterscheiden, daß WIT S1e für hesonders wichtig halten

Wenn IM Zentrum der christlichen Te [1U7) Der inNe hestimmte Konzeption
VOoOT stel  9 WIie annn eligion ann als elat1v unwichtig mMpfunden werden”?

Dies 1St die erstie Ungereimtheit, die aufgelöst werden mMuß. iNe zweite EI-

g1bt sich aus dem Umstand, dafß morTalische und religlöse Vorstellungen IC

zwangsläufig aufeinander verwiesen S1Nd. aßt SICH außerreligiös fundie-

L6T)] UNd WIrCd eute 1SCI überwiegend hne Rekurs auf religiöse Vorstellungen
Dbegründet. Dies ıst uch weitgehend H1s auf die des umgangssprachlichen
ewußtseins durchgedrungen: % der Bevölkerung S1INd der Auffassung, daß

[17I3aT7) ıIn morTralischen - ragen die Kirche N1IC| Tauche und ach eigenen Anschau-

andeln konne.

Wenn 1es ist, Cheint mıit dem INTEC ın das e1C der OTra die Sphä-
der eligion verlassen selin, und WIT wüurden MUuLr einen weiteren eleg

fÜür den schwindenden F int l1uß VOor' Religiositat beibringen Wiederum waäaren WIT

auf die funktionalistische Definition VOT) eligion verwiesen, die e1Nes ubstan-

liellen Momentes WI1e der Außeralltäglichkeit entraten konnen scheint, hne

den Tatsachen Gewalt antun müssen. Dieser Schluß WAäarTe jedoch voreilig.

DiIie relative Bedeutungslosigkeit Von eligion ergibt sich zunäachst der

ersten Schwierigkeit kommen ZUuUl Teil als TtieTa|l der Verengung des

umgangssprachlichen Religionsbegrifftfs auf kirchlich organisierten Ritualismus

Dies sagt etLwas ber das Erscheinungsbil: der Kirchen, denen offensichtlich
NIC| elingt, Sich Aals Verkörperungen des Geistes der Bergpredigt darzustellen
LDer Ritenvollzug gilt Aaus "Reiwerk" UNG die verbeamtete Nächstenliebe ist

professionelle Berufstätigkel wI1ie jede andere und eNtbehr amı der Uußer-

alltäglichkeit, derer SIEe eduüurtfte, üuberzeugend wirken.  7 ber die Be-

Schmil!  chen (S. Anı  3 5),
Hart, [Der Begriff des Rechts, Frankfurt 197D, Kap VIIL

Schmiu  chen (s. Anı  3 5),
Wenn die Bergpredig; allgemein als die zentrale Botschaft des CISLEN-

LUMS begriffen WiTrd, annn "Diakonie" keine sekundare un|  10N des Religlons-
systems Se1N. 1C| dogmatische Uberkomplexität und Absorption UTC| die
Sekundärfunktion der Diakonie machen die ellung der Kırche Droblematisch,
sSsonNdern der Umstand, daß sie Qua Organisation NıCHTSs VOT inrer verkor-
Dert Dies UunNd fundamentalistische F lemente werden VO  _ Jugendlichen ın den
Interviews immer wileder als Kritikpunkte herausgegriffen. Vgl dagegen Luh-
Manı (s Anı  3 E Kap Säkularisierung.
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deutung VOT) Religiosität TUr die indıviduelle LebensTUührung 1St amı wenig
gesagt. Tatsac  1C| gıbt in Deutschland MUL I6 überzeugte Atheisten, die

Bergpredig gilt als Inbegrift VOl  J Christlichkeit UnNnd e1Ne ktiver aCch-
stenliebe WUurde Deisplelsweise VOT) den VOorn UNMNS Defragten Jugendlichen ZS

zweitwichtigstes _ ebensziel NnaC| "Sich-Selbst-Verstehen-Lernen' MT deut-
lıchem Abstand VOT konkurrlierenden Werten Beruf, F amlilie, Hedonismus etc.)
ausgezeichnet. Wenn demgegenuüber | UL Mals Minoritäat VOT) Jugendlichen 0OCN
aTUur SOIgEeN wollte, daß "religiöse Vorstellungen N1C| ganzlic!| in Vergessenheit
geraten", annn Desagt das lediglich, daß das Oort "religiös" derart STAr mML
Organıisierter eligion assozliert WITd, daß Dersönliche Religlosität infach
N1C| mehrT erTaßt Hinzukommt, daß IM Verlauf des Lebenszyklus uch andere
ToDbleme gelöst werden mMUSssenN, die, WT1 die Zeit ihrer Kon]unktur gekommen
iSt, naturlich das Zewußtsein beherrschen Die Berutfswahl STE| UunGd e1n
eru strukturie: die L_LebensTührung, tiftet insoweit 1NN,; DIieser ANN annn
UNGd wIrd oft NnOoCh In e1inen weiteren Horizont eingebettet as iImmer Del den
sozlalen erufen), hne daß dieser expliz! thematisiert wUurde. LDavon, daß

religiös-moralische Vorstellungen WwenI1g Überzeugungskraft ausstrahlen, annn
a 1S0 N1C| die Rede Se1N.

Die Koppelung rel1gl1ös morTalısch Dringt UNSs [ U7 ber ZUH: zweiten SChwIieT1g-
Keit. Die Bergpredlig nthalt 1Ne 1SCHE Botschaft UNG diese aßt SICH OTTen-
sichtlich ANne Rekurs auf Außeralltäglichkeit begrunden. Begrunden ]a, Der
UunNd 1e5$5 1ST entscheidend Was da begrunden ISE nthalt selbst e1Nn Moment
VOT) Außeralltaglichkeit, daß sich 1eTr 21 sSsuDstantiell religlöses Moment38
ıIn den scheinbar OLa Drofanisierten "funktionalen Aquivalenten" eligion
erhalt dieses Moment nNervortreten lassen, mMuUuß [an sich zunaäachst £1N-
mal vergegenwartigen, daß der Bereich des Moralischen keineswegs homogen
ist. eineMmM sehr gut durchargumentierten Buch unterscheidet Gert zwischen
den moralischen Regeln und morTralischen dealen FT deTtinliert wWwI1e folgt39:
"Cenauso WI1IEe die moralischen megeln In der e1nen ege 'Verursache kein UÜbe!'
der '|ue nicht, Was azu der Tuhren könnte, daß jemand 21 bel C 1-

elidet' zusammengefaßt wercden könnten, lassen SICH die morTralischen Ideale
ıIn 'Verhindere UÜbel' der andele S| daß das Ausmaß des VOT) jedermann PEI-

enen e1| vermiıindert (wird) der vermindert werden kKkonnte' N-
Tassen."

38 Man MU 1ler begrifflic unterscheiden zwischen der orm der UubBer-
alltaglichkeit und dem sakralen Inhalt. Bislang Konnte auf diese eren-
ZIeTUNGg verzichtet und "oakral” und außeralltäglich" SYNONYM verwendet WEeTI -
den

Val GEeTT,; DIe morTalischen egeln, Frankfurt 1263 179
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LDann FORT: ıIn ratiıonaler Mensch WÜürde Offentlich befurworten, daß

jeder Mensch diesen dealen OIlQTL, ber nicht, daß sS1e jederzeit erTullen SOl

Der rationale Mensch fordert, daß jedermann SICH bemuüht, den Moralregeln
STELSs gehorchen. Dagegen regt jedoch MUur d den moraliıschen dealen

Tolgen.”
Offensic|  1C| gibt ISO einen Unterschle: ın der Verbindlichkei moralıiıscher

Regeln UNd morTalischer Ideale Die Verletzung der ege "UDu sollst NIC| toten"

belegen WIT MmMut Sanktionen, die Verletzung des Ideals "Verhindere, daß etötet
wird" In der ege NIC| Was TÜr den Unterschie zwischen moralischen Regeln
UnNd moralischen dealen qgilt, Qilt auch TUr den Unterschie zwischen moralischen

Regeln und utilıtarıstischen dealen, die auf die "F örderung des uten abzielen".
ES gilt ST TeC| TÜr ausgesprochene Virtuosenideale WI1Ie die acnsten- UNG

Feindesliebe Die moralischen und die utilitariıstischen Ideale S1iNd die "einzigen
Ideale ach denen andeln alle rationalen Menschen Offentlich befürwor-
ten wüurden. 1le großen Religionen ordern ihre nhänger azZzu auf, den (NOLa-

ischen Uund utilitaristischen dealen Tolgen ber gibt och anderTe Ideale,
die Vrn einigen rationalen Menschen Offentlich befürworte werden. Verschiede

Religionen en Ideale aufgestellt, die Offentlich befurwortet werden ONN-

ten116  Dann fährt er fort: "Ein rationaler Mensch würde öffentlich befürworten, daß  jeder Mensch diesen Idealen folgt, aber nicht, daß er sie jederzeit erfüllen soll.  Der rationale Mensch fordert, daß jedermann sich bemüht, den Moralregeln  stets zu gehorchen. Dagegen regt er jedoch nur an, den moralischen Idealen  zu. folgem.”  Offensichtlich gibt es also einen Unterschied in der Verbindlichkeit moralischer  Regeln und moralischer Ideale: Die Verletzung der Regel "Du sollst nicht töten"  belegen wir mit Sanktionen, die Verletzung des Ideals "Verhindere, daß getötet  wird" in der Regel. nicht. Was für den Unterschied zwischen moralischen Regeln  und moralischen Idealen gilt, gilt auch für den Unterschied zwischen moralischen  Regeln und utilitaristischen Idealen, die auf die "Förderung des Guten abzielen".  Es gilt erst recht für ausgesprochene Virtuosenideale wie die Nächsten- und  Feindesliebe. Die moralischen und die utilitaristischen Ideale sind die "einzigen  Ideale ..., nach denen zu handeln alle rationalen Menschen öffentlich befürwor-  ten würden. Alle großen Religionen fordern ihre Anhänger dazu auf, den mora-  lischen und utilitaristischen Idealen zu folgen. Aber es gibt noch andere Ideale,  die von einigen rationalen Menschen öffentlich befürwortet werden. Verschiede -  ne Religionen haben Ideale aufgestellt, die öffentlich befürwortet werden könn-  ten ... (Hervorhebung durch R.D.) Das höchste Ideal war zweifellos das Ideal  der Nächsten- und Feindesliebe, was weit über das hinausgeht, was von den mo-  40  ralischen Idealen angeregt wird.  Entscheidend ist nun, daß mit diesen Unterschieden in der Verbindlichkeit auch  unterschiedliche subjektive Gegebenheitsweisen verbunden sind. Um noch ein-  mal Gert zu zitieren: "Wir wollen eine weitere Unterscheidung treffen zwischen  dem Handeln nach einer Regel und dem Befolgen dieser Regel. Regelmäßiges  Handeln ... verlangt nicht, daß man sich der Regel, gemäß der/man handelt,  bewußt ist. Dagegen setzt das Befolgen einer Regel voraus, daß der Handelnde  . Die meiste Zeit handeln wir den  sich bewußt an dieser Regel orientiert.  moralischen Regeln gemäß, ohne überhaupt an sie zu denken ... Wenn ... (die)  moralischen und utilitaristischen Ideale unser Verhalten anleiten, dann ge-  n41  wöhnlich so, daß man besser sagt, wir befolgen sie.  Der Unterschied in der Gegebenheitsweise entspricht, grob gesprochen, dem  von Routinehandeln und bewußter Anstrengung, die nicht immer gelingt und  der insofern etwas Außeralltägliches anhaftet. Dieses Moment der Außerall-  täglichkeit ist natürlich umso stärker, je höher die moralischen Anforderungen  geschraubt werden, am stärksten also beim Ideal der Nächsten- und Feindes-  liebe.  40° Ebd: 185;  41 Eba. 115(Hervorhebung UTC| R.D. LIas Ochste ea WarTr zweifellos das ea

der acnsten- und Feindesliebe, Was WEIL DerTr das hinausgeht, Was VOlT) den —

ralischen dealen angereg WITd.

FEntscheiden ist NUuNn, daß muıt diesen Unterschieden ın der Verbindlichke:r ucn
unterschiedliche subjektive Gegebenheitsweisen verbunden S1Nd. och e1N-

mal ert zıitleren: AT wollen ınNe weitere Unterscheidung reifTfTen zwischen

dem Handeln ach einer ege Uund dem eTolgen dieser ege. Regelmäßiges
Handeln116  Dann fährt er fort: "Ein rationaler Mensch würde öffentlich befürworten, daß  jeder Mensch diesen Idealen folgt, aber nicht, daß er sie jederzeit erfüllen soll.  Der rationale Mensch fordert, daß jedermann sich bemüht, den Moralregeln  stets zu gehorchen. Dagegen regt er jedoch nur an, den moralischen Idealen  zu. folgem.”  Offensichtlich gibt es also einen Unterschied in der Verbindlichkeit moralischer  Regeln und moralischer Ideale: Die Verletzung der Regel "Du sollst nicht töten"  belegen wir mit Sanktionen, die Verletzung des Ideals "Verhindere, daß getötet  wird" in der Regel. nicht. Was für den Unterschied zwischen moralischen Regeln  und moralischen Idealen gilt, gilt auch für den Unterschied zwischen moralischen  Regeln und utilitaristischen Idealen, die auf die "Förderung des Guten abzielen".  Es gilt erst recht für ausgesprochene Virtuosenideale wie die Nächsten- und  Feindesliebe. Die moralischen und die utilitaristischen Ideale sind die "einzigen  Ideale ..., nach denen zu handeln alle rationalen Menschen öffentlich befürwor-  ten würden. Alle großen Religionen fordern ihre Anhänger dazu auf, den mora-  lischen und utilitaristischen Idealen zu folgen. Aber es gibt noch andere Ideale,  die von einigen rationalen Menschen öffentlich befürwortet werden. Verschiede -  ne Religionen haben Ideale aufgestellt, die öffentlich befürwortet werden könn-  ten ... (Hervorhebung durch R.D.) Das höchste Ideal war zweifellos das Ideal  der Nächsten- und Feindesliebe, was weit über das hinausgeht, was von den mo-  40  ralischen Idealen angeregt wird.  Entscheidend ist nun, daß mit diesen Unterschieden in der Verbindlichkeit auch  unterschiedliche subjektive Gegebenheitsweisen verbunden sind. Um noch ein-  mal Gert zu zitieren: "Wir wollen eine weitere Unterscheidung treffen zwischen  dem Handeln nach einer Regel und dem Befolgen dieser Regel. Regelmäßiges  Handeln ... verlangt nicht, daß man sich der Regel, gemäß der/man handelt,  bewußt ist. Dagegen setzt das Befolgen einer Regel voraus, daß der Handelnde  . Die meiste Zeit handeln wir den  sich bewußt an dieser Regel orientiert.  moralischen Regeln gemäß, ohne überhaupt an sie zu denken ... Wenn ... (die)  moralischen und utilitaristischen Ideale unser Verhalten anleiten, dann ge-  n41  wöhnlich so, daß man besser sagt, wir befolgen sie.  Der Unterschied in der Gegebenheitsweise entspricht, grob gesprochen, dem  von Routinehandeln und bewußter Anstrengung, die nicht immer gelingt und  der insofern etwas Außeralltägliches anhaftet. Dieses Moment der Außerall-  täglichkeit ist natürlich umso stärker, je höher die moralischen Anforderungen  geschraubt werden, am stärksten also beim Ideal der Nächsten- und Feindes-  liebe.  40° Ebd: 185;  41 Eba. 115verlang nicht, dafß [1I137] sich der Regel, gemä der [al handelt,
bewußt ist. Dagegen Se das efolgen eineTr ege. VOTaus, daß der Handelnde

Die meliste Zeit andeln WIT denSICH bewußt dieser ege orilentiert.
morTalischen Regeln gemäß, hne überhaupt S1e denken116  Dann fährt er fort: "Ein rationaler Mensch würde öffentlich befürworten, daß  jeder Mensch diesen Idealen folgt, aber nicht, daß er sie jederzeit erfüllen soll.  Der rationale Mensch fordert, daß jedermann sich bemüht, den Moralregeln  stets zu gehorchen. Dagegen regt er jedoch nur an, den moralischen Idealen  zu. folgem.”  Offensichtlich gibt es also einen Unterschied in der Verbindlichkeit moralischer  Regeln und moralischer Ideale: Die Verletzung der Regel "Du sollst nicht töten"  belegen wir mit Sanktionen, die Verletzung des Ideals "Verhindere, daß getötet  wird" in der Regel. nicht. Was für den Unterschied zwischen moralischen Regeln  und moralischen Idealen gilt, gilt auch für den Unterschied zwischen moralischen  Regeln und utilitaristischen Idealen, die auf die "Förderung des Guten abzielen".  Es gilt erst recht für ausgesprochene Virtuosenideale wie die Nächsten- und  Feindesliebe. Die moralischen und die utilitaristischen Ideale sind die "einzigen  Ideale ..., nach denen zu handeln alle rationalen Menschen öffentlich befürwor-  ten würden. Alle großen Religionen fordern ihre Anhänger dazu auf, den mora-  lischen und utilitaristischen Idealen zu folgen. Aber es gibt noch andere Ideale,  die von einigen rationalen Menschen öffentlich befürwortet werden. Verschiede -  ne Religionen haben Ideale aufgestellt, die öffentlich befürwortet werden könn-  ten ... (Hervorhebung durch R.D.) Das höchste Ideal war zweifellos das Ideal  der Nächsten- und Feindesliebe, was weit über das hinausgeht, was von den mo-  40  ralischen Idealen angeregt wird.  Entscheidend ist nun, daß mit diesen Unterschieden in der Verbindlichkeit auch  unterschiedliche subjektive Gegebenheitsweisen verbunden sind. Um noch ein-  mal Gert zu zitieren: "Wir wollen eine weitere Unterscheidung treffen zwischen  dem Handeln nach einer Regel und dem Befolgen dieser Regel. Regelmäßiges  Handeln ... verlangt nicht, daß man sich der Regel, gemäß der/man handelt,  bewußt ist. Dagegen setzt das Befolgen einer Regel voraus, daß der Handelnde  . Die meiste Zeit handeln wir den  sich bewußt an dieser Regel orientiert.  moralischen Regeln gemäß, ohne überhaupt an sie zu denken ... Wenn ... (die)  moralischen und utilitaristischen Ideale unser Verhalten anleiten, dann ge-  n41  wöhnlich so, daß man besser sagt, wir befolgen sie.  Der Unterschied in der Gegebenheitsweise entspricht, grob gesprochen, dem  von Routinehandeln und bewußter Anstrengung, die nicht immer gelingt und  der insofern etwas Außeralltägliches anhaftet. Dieses Moment der Außerall-  täglichkeit ist natürlich umso stärker, je höher die moralischen Anforderungen  geschraubt werden, am stärksten also beim Ideal der Nächsten- und Feindes-  liebe.  40° Ebd: 185;  41 Eba. 115Wenn 1le
morTalischen und utilitaristischen Ideale Verhalten anleiten, annn JC -

ll4 lwonnliCc| 5 daß [Ta besser Sagt, WT eTolgen Sie

LDer Unterschie: In der Gegebenheitsweise entspricht, grob gesprochen, dem
VvVon Routinehandeln UNd ewullter Anstrengung, die NIC| iImmer elingt und

der insofern etiwas Außeralltägliches annaTtte Dieses Moment der ußerall-

taglichkei 1St natürlich TISO stärker, Je er die moralischen Anforderungen
geschraubt werden, staärksten 1s0o beim ea der acnsten- Uund F eindes-
1e

E bd 185
41 P 1153
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S50 finden WITL Im HSereich des reıin rationalen, hne eZUg auf I Transzendenz
rekonstrulerbaren morTalischen Bewußtsein eın Mornent wieder, das die Rell-
glonen auf Qanz andere Weise zunächst In den ErTahrungen des Numinosen Tan-
den Fın Moment VOrT) Außeralltäglichkeit, das die oIm des akrTalen ewahrt

Wenn INne Drofanisierte ora 1S0 I6 Tunktionales Aquivalent VOT)] eligion
dienen kann, annn MIC| deshalb, weiıl ea Dloß eine "Einübung Uund F inzwän-
QUNOG ın e21N das Einzeldasein transzendierendes Sinngéf üge"“2 ermoöOglicht, SOM

ern weıl SIe diese Uun|  107 erfüllt und e1 eın E lement von religiöser
ubstanz, amlich die Außeralltäglichkeit, erhalt, die VO! reın Tunktionalen
Ansatz unterschlagen WITd. Andernftalls WäaTre ScChwer erklären, den
morTaliıschen Regeln (zum Teil In den 10 Geboten enthalten) NIC| die leiche

zukommen sollte Und S1Ie omm ihnen N1IC| mehr zu! Nicht-Stehlen,
lcht-Töten SIN selbst verständlich, dem Handeln 1INe DesonNdeTe 1gni-
tat verleihen konnen. die 10 CGebote TUr das religiöse DBewußtsein wich-
L1g sind, da finden WITC iImmer uch 1Ne Bedeutung des KITC|  ıchen
Ritualismus, da dieser alleın den Kontakt ZUL Außeralltäglichkeit bewahren
ann.

OM1 ist KeineSswedgs zufällig, daß überhaupt moralische Vorstellungen und
weilche emente der ora TUr die Religionsgeschichte VOor) Jganız eNtscheılden-
der Wichtigkeit YJEWESEN S1INd. In der Erfüllung der moralischen, utılıtariıstischen
und anspruchsvolleren Ideale manıtTestiert sich Außeralltäglichkeit. el ist
diese orIm der UÜberhöhung des menschlichen Daseins Temden Uund viel-
leicht [IUL selten eigenen en erfahrbar. Hier mMussen keine vielleicht
Ur Meditationskünstlern zugänglichen Entgrenzungs- und Bindungserlebnisse
hergeste werden, SONdern eın iBchen Mitgefühl Kkann Sschon ber den Alltag
rheben Diese FOorm VOlI  — meliglositat kombinlert also ın geradezu optimaler
Welse meproduzierbarkei und Außeralltäglichkeit. Daß Jugendliche sich e1
N1IC| miıt einem "bißchen Mitgefühl" zufrieden geben UNG religiöse E I-

neuerungsbewegungen er auffällig oft VO!  - Jugendlichen getragen werden,
erstaunt N1C| Ihr KOgNitiver UNG moralischer Entwicklungsstand, VOT) den aCts
OT lTe OCn NIC Kompromißbildungen genöOtigt, beinhaltet ucn einen
gewlssen moralischen Rigorismus, angesichts dessen die realen Verhältnisse
aum estenen können ne den sS1e auft Lauer allerdings uch "oppOTrtu-

LUuCkmann, eligion In der MoOodernen Gesellschaft, IN OSSNeTr (Hg.),eligion IM Umbruch Sozlologische eiträge ZUT Situation VOorn eligion Und
Kirche ın der gegenwärtigen Gesellschaft, Stuttigart E2; S ler
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nistisch", "oragmatisch”, "gewOhnlich” würden).

eliglion annn also iIm Bereich des F Thischen einen gut verankerten, ın

ralischer Urteilskompetenz angelegten - UNdUS VOT)] erTanrbarer Außeralltäglich-
keit anknüprTen. Wenn dessen Basıls "rational", M1IC| VOT) KITC|  1CNer der

"OifTenbarung" abhangig IST, hat annn M1IC| der Tunktionalistische Ssatz In
etzter Nstanz doch obsiegt? Dieser Schluß ist N1IC zwingend. 1 )enn WT1 uchn

der Genalt dieser Offentlich befürworteten der "befurwortbaren" ethischen Ideale
rational rekonstrulert werden Kann, aßt SICH doch N1IC mehrT rational De=

gründen, daß sS1e 1n dieser elt uch WIT'|  1C eine Chance hre ealıta
annn Iso als 1Z aTUur gelten, daß SICH hier:etwas "ganz Anderes'", 1INe 1Ck-
ıchkell Oherer Dignita manifestiert. uch 1eT 1eg e1n intellektualistischer
Ruckschluß VOL, der jedoch auf erTanrbDarer Außeralltäglichkeit uTbaut NTtUl-
1V 1St den Menschen eutlich, daß sehr SCHhWEeT ist, dem ea der christli-
hen Nächstenliebe nachzukommen. er iSt unwahrscheinlich, daß SICH
In dieser elt durchsetzt Wenn RS sich durchsetzt, hat das ELWAaSs edeuten.

annn und WITC das der inharıerende f ormal-religiöse Moment der ußer-

alltaäglichkeit als Indikator e1Nes substantiell-religiösen Prinzips der ITranszen-
denz dienen. Wenn 125 e21N wesentlicher Bestandtel VOT eutiger Religiosität
ist, annn unterschlägt der Tunktionalistische NSatLz 1INe FE Sakularisierung
offensic!|  lich och SeNr lebensfTäahige Komponente des religiösen EWUBLESEeNINS
die erfahrbare Außeralltäglichkeit, die TUr eliglon ImmMmMerT konstitutiv Warl UNG
TOLZ er Rationalisierungen iImmMmMer rasent gehalten worden Ir Sie IST. TÜr
eligion konstitutiv Ulale INTL erweilisen sich die CGrenzen er rein Tunktiona-
len Def initionen VO!  . eliglon. LDeTr FOorscher Nag subjektiv die Rationalität
UNGd Gegenstandlichkeit der EIfahrung des Außeralltäglichen bezweifeln; nımMt

diese Zweifel JjJedoch ın SeINE Religionsdefinition aufr, annn beschreibt
den Prozeß der gesellschaftlichen Entzauberung N1IC| MUL, sSsonNndern bringt innn
als e1n integraler Bestandtel dieses YTOZEeSSsSeSs zZul Ausaruck UNGd Lreibt ihn selbst

[Dazu zwingen UurNs die empirischen Fvidenzen KEINESWEOS. [TIal) UNLer-
tellen sollte, daß religiösen Erfahrungen eın Gegenstand SUl generT1s eNt-

spricht, SO1llte wissenschaftlich vielleicht wenigstens orfengehalten werden.
DIe Tun!  1o0nale Definition vVon eligion halt diese - Tage, WI1e Impliz]| uchn

immerT, N1IC| en

ET Rainer Dobert
F Telie Universita Berlin
NStE1ILU TUr Sozliologie (WE
Rheinbabena  K  lee 14
1000 Berlin


